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An meine« Freund L ... in W ...

hast Du die Begebenheiten meiner letz- 

lern Jahre, lieber L..., ich schrieb sie, nur 

für Dich!' Kein Mensch auf Erden kennt mich 

so, wie Du I Wir stochten den Kranz der 

Freundschaft in dem Blüthenmond unsers Le­

bens. Wir wurden getrennt, und wieder ver­

einigt; und izt sehen wir ^unS vielleicht nie 

wieder ’

Laß uns noch Einmal vor den magischen 

Spiegel hiatreten, in we!chem die Bilder der 

Vergangenheit erscheinen, und dann die Schale 

der Vergessenheit leeren.

R. n. Fr. I. Th. A



2

Mr sind beide den Pilgern gleich, die 

zum heiligen Grabe wallfahrten, um Ruhe 

für ihre Seelen zu suchen, und sie nicht fin­

den-! ------- — Wir sehnen uns Zurück ifi das

geliebte Land, wo wir den ersten Schmetter» 

fing haschten, (ach wie manchem bunten Vogel 

find wir seitdem nachgerannt!) und setzen 

unsern Wünderstab immer weiter, wie von ei- 

fito Unsichtbaren Kraft getrieben.

Warum verließen wir unser Vaterland, 

lieber L ? nie werden wir uns diese 

Frage beantworten können. Wir waten schon 

keine Knaben mehr, als wir die schwache Pinke 

unsers Lebens auf die stürmische Bay der 

Wunsche und der Hoffnungen aussetzten. Dir 

Einbildungskraft spannte die Segel, und die 

Schwärmerei war Pilot. Wie Ulysses schiff­

ten wir umher, und fanden unser geliebtes 

Ithaka noch nicht wieder»
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Weißt Du nicht, wie wir von jener Stadt, 

die einst ihrem Fürsten trotzte und seine Schiffe 

versenkte und jetzt selber dem Versinken fd 

nahe ist, nach Hause rannten, und liebliche 

Mädchen unsere von Schweiß triefende Stirn 

mit einem Kranz von Feldblumen, trockneten, 

wie Oehm Silvester, mit geübter Hand, der 

Champagnrrstasche den Kork entwand, und 

Brüder Pölkauer schmelzende Tone dem Pia­

noforte entlockte, und test einen spanischen 

Fandango tanzten? — Da begannen Deine 

Wanderungen! Friederike W. . und So­

phie reichtet Dir die Pilgertä*

sche und den Stab . » . Wir sahen uns feist 

dem nicht wieder, und das Bächlein Unsers 2& 

ben£ verrinnt allgemach ms Meer der Ewigkeitl 

Es schien, als sollte ich früher zum Ziel 

gelangen. Ich ruhte eine Zeitlang auf deM 

Blumenlager der Liebe und des häuslichen 

A 2
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Glücks; aber ich- mußte noch einmal wieder 

in die Schranken zurück, und in diesen Blät­

tern Hast Du die Geschichte meines Kampfes. 

Ich bin müde darin geworden, und. kann 

nicht mehr nach dem Kleinode ringen, das in 

weiter Ferne mir entgegen schimmert.

Du, Glücklicher, schiffst izt auf einem stil­

len Ozean, dessen Wellen säum ein Zephyr 

kräuselt, zwischen den Feeninseln der lieblich­

sten Gegenwart! Wann wirst Du Deinen An­

ker auswerfen, und in dem Myrthenhain des 

günstigen .Ungefährs Deine Hütte bauen? 

Sieh! daun will ich noch einmal die Tasche 

«mgärfen und den Pilgerstab ergreiftu, und 

zu Dir wandern, und^dann will ich nid^ mehr 

Pilger seyn. . •

Ich hatte nie ein Geheimniß vor Dir . . 

Su wirst auch in diesen Blättern stnden, daß 

ich noch immer so offenherzig bin, wie ich es
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sonst wohl war, und Du mein Herz, das sich 

an die Lippen drängte, sanft wieder niedere 

drücktest. Du wirst den gutmüthigen krctnke» 

Thoren wieder stnden, der in der idealischen 

Welt vergißt, daß er in .der wikklichen lebt; 

der von der Freude zum Trauern' übergeht, 

jpie ein Kind vom Lachen zum Weinen; dessen 

leichtes Nervenspiel sogleich die Töne angiebt, 

wenn die Hand des Zufalls -diese Saiten' 

berührt.

Es giebt Menschen, lieber L ..., die nie 

Karakter erhalten. Sie tragen zwei entgegen­

strebende Kräfte in sich — Sinnlichkeit und 

Vernunft------- beide steigen auf und nieder,

wie die Arme eines Balanziers in einer Dampf­

maschine; und da durch ein mechanisches Ver­

sehen der eine schwerer, imbehülsticher gerathen 

ist, so steigt er nur langsam, wenn der ande­

re schnell in die Höhe stiegt. — Solche Men-
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scheu find für ein Pilgerleben bestimmt, sie 

rasten nie; und wenn sie auch willig ihre Han­

de darreichen, und sich van den Rofenketten 

-er Liebe und der Freundschaft fesseln lassen: 

sv zerpflücken sie ste doch bald wieder, und 

entweichen, wie ein dem Käfig entschlüpfter 

Vogel. Die Freiheit gilt ihnen über Alles; 

aber nicht jene edle Freiheit, die man Resig­

nation nennen kann, sondern jene kecke Un­

gebundenheit, die auf nichts Rücksicht nimmt, 

auch nicht einmal auf sich selbst: Solche Men­

schen werden nie glücklich, als durch die Phan­

tasie: diese ist ihr Arkadien, in welchem sie 

ejn idealisches Hirtenlehen föbren; hie schöne 

Wirklichkeit geht vor ihnen vorüber, wie vor 

einem Blinden ein reizendes Weib. Aber ver­

schwinden denn nicht endlich die Bilder dieser 

stets geschäftigen Einbildungskraft?-- Achi 

nie! . . . ihr hohes Kolorit verlieren sie, aber
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nie ihre^dealische Gestalt. Sie umgaukeln und, 

bis die letzte Nacht ihren schwarzen Schleier 

über und wirst.

Ich habe pst jfcie Menschen beneidet, die 

stieren Blicks da standen, und nichts gewahr­

ten, als nur'sich selbst; die die Gegenwart 

genossen, wie ein Schmarotzer, der sich an 

der heutigen Tafel für das gestrige Fasten, 

dem vielleicht morgen ein anderes folgt, schad- 

los hält. Sie leben wie die Goldammer, 

und werden ftztt! — Aber wir, die wir nur 

in der Vergangenheit und in der Zukunft le­

ben, sind der heiligen Cacilia gleich, die in ih­

rer Zelle das kalte Krucifix in ihrem brennen­

den Busen erwärmen will, und därüber selbst 

von der Gluth der sehnsüchtigen Liebe verzehrt 

wird. Nur an deiner Brust allem- gute Mut­

ter Natur, sind wir ruhiger. Aber du ver­

hüllest sie, wie das sÄtsirme Mädchen, dem
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unser Feuerblick die zarten Blüthen der Tu­

gend zu versengen droht.

Entbehre und genieße! Wie viel liegt 

in diesen beiden winzigen Wörtern , un& wie 

wenig Weisen finden den Stein? — —

Wenn Du im Stern, in Belvedere, Tie­

furt, auf dem Etter, und in dem lieblichen 

Tiburtinum des unübertrefflichen Sängers 

and Weisen, in dessen Lippen die Bienen des 

Hymettus Honig tragen, einherwandelft — 

dann gedenke meiner! — Beöaure Deinen 

armen Freund, der wie Prometheus, an den 

Caucasus geschmiedet, von dem nimm erfaßen 

Gcier des Wünschens und Begehrens zer­

fleischt wird.

Dem Sternenkranze nah', -den Deutsch­

lands, fa des ganzen Erdballs, erste Weisen 

flochten, selbst Trabant eines Planeten, des­

sen Licht wie Venus Urania glänzt, durch-
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fliegsf Du mit geübten Schwingen die Hü­

bern Regionen der Geisterwelt, während ich, 

wie Kleistes gelähmter Kpanich, ein Trauer­

lied winsele.

Wer in Apollo's, Lorbeerhain, und in 

MinervenS Tempel auf die weifen Sprüche 

ihrer Oberpriester lauscht, und nicht selbst ein 

Dichter und ein Weiser wird, auf dessen Geist 

liegt kalte cimbrische Nacht, die nie ein Son­

nenstrahl erleuchtet und erwärmt. Wem nur 

der Sperling und die Grille zirpen, und kah­

le Hügel, in die Kapuzinerfarbe des Haide­

krauts gehüllt, in das sehnende Auge fallen, 

und doch nicht in den Abderitischen Frosch­

teich versinkt, der ist dem Demqnt gleich, der 

ohne Künstlers Hand von dem ewigen Rei­

ben der nachbarlichen Kiesel seine Politur 

erhält.
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Das Meer vertrocknet, wenn die Ströme 

versiegen. Oer Geist des Menschen gerinnt 

zu einer dicken Masse, wie das Blut des hei* 

ligen Januarius, wenn ihn nicht das Treiben 

und Wirken anderer Geister in Bewegung 

setzt. Nie wurde ein Mönch de la Trappe 

ein Musagetj



Erstes Kapitel.
Die Flucht.

,^0 em er regnichten Nacht, in der Mitte des 

Aprils ^..verließ ich M... Mein. Ge­

päck war so leicht, wie mein Herz schwerl 
Murrend öffnete der Thorschreiber sein Ito» 
nes Fenster, pnd schalt auf die immer iinrni 
higen zm- geschäftigen Menschen, die eineg 
armen alten Mann, der in den Ruhestand 

gesetzt ist, picht schlafen lassen. „Pater 1" sagte 

ich, und schüttelte dem braven Invaliden die 
Hand, „ihr werdet mir nun das Thar nicht 
wieder aufschließen. Nur «ach eine Meile, und 

der Engel des Friedens öffpet euch das Thor 
der Ruhe auch!"

Der alte Mapn wünschte mir eine glück»
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liche Reise; aber er stotterte dabei, indem er 

es nicht gar wohl begreifen mochte- tojc man 

in einer finstern regnichten Nacht glücklich 

reisen könnte.

Noch hatte mein Herz einen starken Kampf 

zu überstehen. Ich mußte vor dem Todten- 

acker vorbei f Hier schlummerten meine Mutter 

und 2hiqnffc, meine Schwester, uäd Louise! 

v, dieser-Name umfaßt Alles, tbas wir dieses 

Daseyn reizend, diese Gegenwart freundlich 

machen konnte. Die unerbittliche Hand des 

Todes hatte sie in einem Jahre von meiner 

Seite gerissen! Ich wollte mit weggewand­

tem Gesicht öor der Mauer, die das kleine 

Feld der Entschlafenen umzingelte, vorüber- 

reiten; aber es ging mir wie einem Furcht­

samen, der bei dem Anblick eines ungewöhn­

lichen Gegenstandes entfliehen will, und, sei­

ne Füße vom Schrecken gelähmt findet. Der 

Wind heulte, wie in Kkagetönen, um die Ka­

pelle. Jetzt stand ich wieder att den Särgen 

meiner Sieben, von denen ich nicht weichen
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wollte, bid irran mich gewaltsam davon hm- 

wegriß. Ich konnte nicht weiter Eine un­

sichtbare Hand hielt mich. Ich mußte yoch 

einmal wieder auf die Grabhügel niedersinken, 

die ich schon , so oft mit meinen Thränen be­

netzt hatte. Ich stieg über die Mauer, und 

eilte zur Kapelle. In der Stadt schlug es 

zwölf! Ein kalter Schauder übergoß mich! 
Äer Wind spielte mit den Hkosensträuchen, die 

ich auf"die<.Gräber rnriMr Li^blinAe gepflanzt 

hatte. Ich' brach einige Zweige davon ab, 

und verwundete meine Hand; sie blutete, wie 

mein Herz! Es war, als wenn eine dumpfe 

Stimme aus dem Grabe rief: „Ludwig! Luds 

wig! wohin willst du? Berlaß uns nicht!" 

— „Ach! und ihr habt mich verlassen! rief 

ich lautweinend; ich kann nicht hier bleiben, 

hierl wo Alles mich daran prinner^, daß ich 

allein bin !"

Nur mit Mühe raffte ich mich wieder auf. 

Aas ungeduldige Stampfen meines Pferdes, 

das ich cm das Gitterthor gebunden hatte,
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erinnerte mich, wo ich sey, und wohin ich 

wollte. Bis zum Niedersinken ermattet, kam 

ich in das nächste Dorf. Hahnengeschrei und 

Hundegebell.wurden meine Wegweiser.

Hinter diesem Dörfchen, wohin ich so oft 

Kilt meiner Louise und nut meiner Mutter und 

Augusten wallfahrtete, liegt auf einem Hü­

gel, den ein junger Fichtenwald umkränzt. 

Sine alte Kirche, seit dem dreißigjährigen Krie­

ge verwüstet. Hier hatten wir so oft geses- 

stn, tiitö unS unsrer Liebe gefreut. Die Aas­

sicht war eine der schönsten. In einer frucht­

baren Ebene schien Hand der Natur die­

sen Hügel aufgeworfen zu haben, um non 

ihm ihre Reize zur Schau darzulegen. Louise 

verweilte hier so gern; sie blickte dann so 

froh, und doch jo wehmuthsvoll, in die la­

chende Flur hinab, an deren äußerstem Rande 

sich die Thürme ihrer Vaterstadt, tote in Ne­

belstor gehüllt, erhoben. — £) Erinnerung an 

einst genossene Freuden, wie süß bist du und 

wie bitter1 Der Glückliche verweilt? mit glü-
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hendem Aug' und hochklopfendmi Herzen, auf 

dem reizenden Plätzchen, wo ihm einst die Blu­

me des Vergnügens keimte, und der Unglück 

liche benetzt den Rasen- auf den er sich einst 

wonnetrunken lagerte, mit heißen Thränen. —* 

Ich war dieser Unglückliche! Die ganze Der« 

gangenheit stand in dem lebendigsten Gemäl­

de wieder bor mtr< ich vergaß die trüben Ta­

ge, die seitdem den Himmel meines Daseyns 

verhüllt hatten, and verbarg nich lir dem dun« 

keln Fichtenwäldchen- 'wie einst, wo wir, xmi 

die Kinder, Versteckens mit einander spielten. 

Ich band Mein Pferd art eine schlanke Fichte, 

und klimmte den jähen Hützel hinan; ich wollte 

noch einmal von feinet Spitze in das liebli­

che Thal hinabblicken. Ich dachte nicht dar­

an, daß der schwarze Schleier der Nacht noch 
über ihm hing.

Indem ich mich durch die dicht in einan­

der gewachsenen Fichten wand, hörte ich ein 

Geräusch und Menschen mit einander spre­

chen; ich stand stille, und horchte. „Bist du
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da, Martin?<< rief eine weibliche Stimme halb­

laut, und so, wie jemand, der von andern be­

lauscht zu werden fürchtet, und doch gern ge­

hört seyn will. — „ Mach', daß wir. weiter

kommen!" fuhr die Stimme sott: „die Häh­

ne haben schon gekräht, und -die Hunde im 

Dorfe bellen fürchterlich; es ist ein Muck für 

uns, daß es regnet, sonst p?är Alles schon 

wach! Aber deineHände sind ja so blutig, 

Martin?" — „Ei nun !" antwortete eine tiefe 

Boßstimme: „die alte Kunkel biß mich in.die 

Finger, da ich sie knebelte^ j Wir haben einen 

guten Zug gethan, Marie! Rolfs und-.Lanz 

sind links um den Berg gelaufen;' in Korten- 

beck kommen wir wieder zufammVN? in der 

Schenke bei ßan^l Da, hilf mir tragen; 

der Sack ist. schwer!" — Wen« das alte 

Ding nur nicht stirbt," sagte das Weib: „war 

immer so güt gegen uns, und ließ uns nie 

ohne eine milhe Gaheweiter gehn!"—---Laß 

sie sterben!" antwortete der Kerl: „so schläft 

der Verrathet; sie hat mich gekannte"--------

Hier
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Hier sind Pflichten zu erfüllen! siüsierte 

mir die Stimme des Gefühls zu, und schnell 

drängte ich mich wieder den Hügel hinab, setzte 

mich aufs Pferd und sprengte ins Dorf.

An dem östlichen Ende desselben wohnte 

eine Predigerwittwe, in einem kleinen niedli­

chen Häuschen. Sie hatte diesen Aufentbalt 

einem jeden andern vorgezogen, obgleich sie 

reich genug war, in einer Stadt, wo einzelne 

Menschen so mancberlei Bequemlichkeiten sin- 

den, die sie auf dem Lande entbehren müssen, 

leben zn können. Sie war meine-Freundinn 

und Louisens. So manchen schönen Sommer­

abend hatten wir in ihrem Gärtchen, unter 

der duftenden Jasminlaube zugebracht. Louise 

wollte sie so gern überreden, unsere Hausge­

nossinn in der Stadt zu werden. — „Ich liebe 

Sie, wie meine Mutter," sagte sie noch am 

letzten Abend, da wir traulich bei einander 

saßen, von der nahen Erfüllung unsrer Wün­

sche sprachen, und die frühe Trennung nicht 

ahneten< — „Ich würde dann erst recht glück- 

R. n. F. I. LH. B
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\\5) seyn, wenn idy von Ihnen lernen könnte, 

was man in der Stadt nicht lernt: — HäuS« 

lichkeit und Gefühl für die reinen Freuden der 

Natural" — „Liebenswürdige Freundinn,"

erwiederte die Matrone, „wenn mich irgend 

etwas in der Welt bewegen könnte, dieses 

Häuschen und dieses Dorf zu verlassen, wo 

mich die Leute so herzlich lieben r so wären 

Sie es! Aber halten Sie es immer.meiner 

Schwärmerei zu gute. — Mein Mann liegt 

hier auf dem Gottesacker, und mein Sohn. 

O, es waren keine gewöhnlichem Menschen, 

liebe Freundinnl — Ich habe dreißig Jahre 

an der Seite meines Rudolphs gelebt; aber 

nie gab es Augenblicke, wo er oder i ch den 

Gedanken gehabt hatten, eS wäre wohl besser 

für uns gewesen, wenn wir einander unbekannt 

geblieben wären. Mein Sohn war ein hoff­

nungsvoller junger Mann; er sollte unsere 

Stütze seyn im Alter! Da starb- er an einer 

hitzigen Krankheit! er hatte auch eine Braut, 

ein Mädchen so gut und so schön, wie Sie!
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Daker und Sohn schlummern neben einander, 

und da will ich auch schlafen!" — Und dieses 

gute Weib hatten die Unmenschen beraubt, 

vielleicht ermordet? Dieß war der erste Ge­

danke, der mir bei dem Gespräche im Fichten­

wäldchen auf das Herz schoß.

Ich klopfte stark an die Hausthüre; sie 

war verschlossen:, ich versuchte sie einzudrücken, 

aber sie war zu fest. Ich lief zu dem Nach­

bar, holte ihn aus dem Bette, und eilte mit 

ihm und seinen Leuten zurück. Die Thüre wur­

de eingeschlagen; was ich ahnete war nur 

mehr als zu wahr. Die gute alte Frau lag 

auf dem Bette, mit dem Tode ringend, ihre 

Hände waren auf den Rücken geknebelt^ und 

ein starkes Tuch um den Mund gebunden. 

Wir befreiten sie bald, aber sie erholte sich 

nur langsam; noch eine Viertelstunde Verzug, 

Und sie wäre erstickt gewesen. Ihre Magd 

fanden wir nirgends, und glaubten schon, sie 

sey entflohen, oder wohl gar im Einverständ­

nisse mit den Dieben. Von ungefähr stieß ein 

B 2
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Knecht an eine Salztonne, sie stürzte nm, und 

die 'arme Anne hockte darunter, ebenfalls ge­

knebelt und dem Ersticken nahe.

„Kinder! rief ich; hier ist keine Zeit zu 

verlieren; sattelt eure Pferde! ich weiß, wo 

die Spitzbuben sind — in Kortenbeck!" aber 

die Bauern schienen keine Lust dazu zu haben; 

sie meinten, man müsse dem fliehenden Feind 

eine goldene Brücke bauen, und Dieben nach­

zusetzen sey immer eine gefährliche Sache. 

Doch, da ich ihnen heilig versprach, daß sie 

nicht die allergeringste Ungelegenheit davon 

haben sollten, so entschlossen sie sich zum Nach­

setzen. In einigen Minuten waren vier rü­

stige Männer zu Pferde, und so jagten wir 

quer über die Saatfelder nach Kortenbeck. 

Vor dem. Dorfe verbargen wir uns hinter 

einer Dornenhecke, und ließen die Pferde ab­

wärts führen. Es währte kaum sechs Minu­

ten, so kamen die Diebe an. Wir spran en 

sogleich hervor. „He Martin!" rief ich, und 

setzte ihm den Säbel auf die Brust: „hast du
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einen guten Fang gethan?" Martin warf fei« 

nen Bündel ab, und wollte ^mich von.sich sto­

ßen, und eS wäre ihm auch gelungen, denn 

er war ein baumstarker Kerl, .wenn, ich i^m 

nicht einen Hieb üb^r den Arm gegeben hät- 

te, der ihn vielleicht auf einige Zeit für sein 

Gewerbe untauglich machte», Die beiden an­

dern Räuber wurden von. den Bauern über­

mannt, und diese nahmen ihnen die gestohl« 

nen Sachen wieder ab.

„Das ist noch nicht genug," sagten die 

Bauern, „wir wollen sie doch ein wenig zeich­

nen und da sich gerade eine Scheere unter 

dem gestohlnen Gute befand, so schnitten sie 

den Dieben die Haare kahl ab, und ließen 

sie laufen.

„Haben wir wohl eine gute That gethan, 

Kinder?^ sagte ich, indem wir zurückritten. 

„Und w»arum das nicht," antworteten 

die Bauern; „wir haben einer braven Frau 

das Ihrige wieder erobert."

„Aber wir haben uns an den Gesetzen ver-
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gangen,^ sagte ich; „wir hätten die SpiHbu- 

ben an die Gerichte abliefern muffen/'

„Daß wir keine Narren wären," erwie­

derten dis Bauern; „die Diebe haben hier zu 

Lande viel Recht! da werden sie erst auf un­

sere. Kosten verpflegt, das dauert zuweilen, 

Jahr'und Tag, und dann kommen die Kerl 

ein oder zwei Jahre auf den Bau, da ler­

nen sie erst recht stehlen; denn das ist da der 

Galgenvogel hohe Schule. Sobald sie wie­

der freigeläfstn werden, stehlen sie, wie zuvor, 

and können auch öfters nichts anders betrei­

ben, denn in Lohn und Brod nimmt man 

solche Menschen nicht gern« Wenn die Diebe 

nicht Zeitlebens auf der Festung bleiben, so 

haben wir immer weit mehr von ihnen zu 

befürchten, als wenn tpfr sie laufen lassen. 

Wir sind auch nur froh, wenn wir unsere 

Sachen wieder haben, die Schelme selber mö­

gen ww nicht!"

„Ick) kann euch freilich nicht ganz Un­

recht geben, guten Leute!" antwortete ich;
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„ aber ich will es euch denn döch Wok ra­

then, nichts davon zu sagen, daß ihr eure 

eigenen Richter gewesen seyd, die eigentlichen 

Richter möchten euch sonst derb auf die Fin­

ger klopfen. Sie lassen sich nicht gern in'S 

Handwerk pfuschen. —

„Hm! — der Herr ist dr>ch auch wol 

einer?" schmunzelten die Bauern.

„Gewesen — Kinder!" — erwiederte ich. 
„Ihr werdet mich hier nie wieder sehnIch 

gehe in ein Land, wo eg besser ist als hier."

„Hm! sagte ein Bauer — die Gänse gehn 

aller Orten baarfuß — so ganz schlecht ist's 

denn doch hier auch nicht. Vater selger pflegte 

wol zu sagen: bleib im Lande und nähre 

dich redlich!"

„Guter Freund! wenn Euch ®ire Braut 

stürbe, und Eure Mutter und Eure Schwe­

ster, kurz, Alles was Ihr lieb auf Erden habt, 

und das Alles in so kurzer Zeit: möchtet Ih2 

dank noch wol an dem Orte bleiben, wo Euch 

Alles daran erinnert, was Ihr verloren habt?
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Setzt nun noch hinzu, daß Euch die Leute 

nicht gut wären, weil Ihr kein Schurke seyn 

wollt: was würdet Ihr thun.?"

„Hm! das müßten schlechte Leute seyn," 

antwortete der Mann, „die mich haßten und 

verfolgten, wenn mir'S so übel ginge; so' 

schlimm sind die Menschen doch auch wol 

nicht, Ihr Gnaden! und dann dünkt mich, ich 

könyte da nicht wegbleiben, wo Alles liegt, 

was mir lieb ist; ich würde mich doch immer 

wieder zurücksehnen, und wenn ich auch nur 

den Hügel, auf dem Kirchhofe sehen könnte- 

worunter ffe schlafen, die ich so lieb hatte, so 

würde mir schon besser zu Muthe!"

seyd ein gefühlvoller Mann! aber 

wenn Ihr nun kein HauS und Hof hättet, 

oder böse Leute hätten Euch darum gebracht?" 

„Dann würd" ich Hirt im Dorfe, wo ich 

sonst Bauer war; und wenn -ich des Mor­

gens meine.Heerde austriebe, so sollten doch 

die Leute sagen: das ist der Mann, den schlechte 

Menschen um das Seinige gebracht haben!
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und er nährt sich doch •— kümmerlich zwar, 

aber redlich!" —

Jetzt waren wir vor Langenau. Die 

Morgenröthe ging in Osten auf; der Regen 

und der Sturm hatten sich gelegt, aber es 

war kalt, wie immer in den ersten Tagen 

des Frühlings. Ich wollte mein Herz, das 

schon so sehr erschüttert war, keinem neuen 

Kampf aussetzen, und ritt schnell vorüber.

Der- Weg von Langenau nach M . . . . 

einer der besten Städte in Deutschland, ist 

sehr angenehm, er geht durch ein Eichenwäld­

chen, in dieser Gegend eine Seltenheit, an 

dem Ufer eines kleinen Baches fort, bis er 

auf eine große Marsche, in tausend Wegen, 

die die Fuhrleute gemacht haben- ausläuft. 

Die Straße linker Hand führt in einen Wald, 

die andere, zur Rechten, in eine der fruchtbar­

sten Ebenen, wo sich Dorf an Dorf kettet. 

Ich wählte den ersten, denn ich wollte die 

Menschen fliehen. Eben da die Sonne auf­

ging, kam ich in den Wald. Mein Pferd
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war müde, und auch meine Kräfte schwan­

den. Nach Verlauf einer guten Stunde ge­

langte ich in ein ©orfz das man mir Krie­

chern nannte.

Hier wollte ich ein wenig auöruhett. Der 

Wirth nahm mir freundlich mein Pferd ab; 

ich ging in die Stube, und sank auf einen 

Stuhl am Ofen, der sehr heiß war, nieder, 

und sogleich fielen mir die Augen zu. Als ich 

wieder erwachte, befand ich mich in einem 

großen Bette mit blauen Umhangen, in wel­

chen einige Figuren' gedruckt waren, die wie 

die Zeichen der Städte auf den Landkarten 

aussahen, und die Umschrift hatten: Jerusa­

lem. Ich konnte es nicht begreifen, wie ich 

hieher gekommen sey. Da ich mich indessen 

ganz wohl befand', so stand ich auf und ging 

in die Stube, um etwas zu essen zu fordern. 

„Gott sey Lob und Dank, daß es so 

mit Ihnen ist! " rief der eben emtrekende 

Wirth; „heute Morgen sah's schlecht aus; 

Sie waren rein todt; ich habe Kasparn schon
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nach'n Doktor geschickt, er muß. alle Augen­

blicke wieder kommen; ja! wahrhaftig! da 

ist er auch schon!"

Der Doktor trat herein, und ohne weitet 

etwas zu sagen, als ein flüchtiges, Ihr Die­

ner! erhaschte er schnell meine Hand, um­

spannte sie, und zählte die Pulsschkäge. — 

„Das Fieber ist über," sagte er, „Sie kön­

nen aufbleiben. Haben Sie Appetit?"

„Ich befinde mich so wohl, mein Herr! 

antwortete ich, daß, wenn Sie lauter solche 

Kranken fänden, wie mich. Sie Ihre Kunst 

sehr bald aufgeben müßten."

Doktor. Kömmt auch so schon nichts 

mehr dabei heraus; die Patienten kuriren sich 

nach Gesundheits-Katechismen, oder nach der 

Brownschen Nranier.

Ich. Sind Sie aus M... Herr Doktor? 

Doktor. Mein, aus K « , anderthalb 

Meilen von hier.

Ich. Darf ich mich Ihnen zum Gesell­

schafter bis dahin anbieten?
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Doktor. Sehr gern.

Der Faden unsrer Unterhaltung riß im­

mer wieder ab, wie von verdorbenem Flachs 

unter den Händen einer angehenden Spinne­

rinn. Der Doktor war kein unterhaltender 

Mann; es fehlte ihm also eine Gabe, die nie 
den Söhnen des Äsculap fehlen sollte. Es 

giebt Ärzte, die ihre Kranken gesund schwa­

tzen — und gemeiniglich sind sie die glücklich­

sten. Doktor S . . . war ein kleiner schmäch­

tiger Mann, hatte Augen und Haare so 

schwarz wie Ebenholz, und sprach nur^ wenn 

man ihn dazu zwang. Man hält diejenigen 

Leute, die am wenigsten sprechen, zwar nicht 

immer für die dümmsten; aber wir haben nur 

nicht allemal so viel Zeit, ihre Klugheit ken­

nen zu lernen. Die Schüler dxs Pythagoras 

mußten Jahrelang schweigen, und mögen nach 

der Zeit auch wol nicht viel mehr gesprochen 

haben, als hypochondrische Kandidaten. Wer 

heutiges Tages sein Glück machen will, muß 

plaudern können, wie ein Schmarotzer, ge-
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schmeidig seyn, wie ein Kammerjunker, und 

dreist, wie ein Fähnrich! —

Wir nahmen einige Erfrischungen, so gut 

sie hier zu haben waren. Der Hunger streute 

seine Würze darüber, und die Gutmüthigkeit, 

mit der man sie unS reichte, machte üns 

vergnügt!

Ich wollte den braven Wirth nicht nach 

der Zeche fragen, sondern legte ihm ein Gold­

stück hin. „Ich habe jrool nicht so viel klein 

Geld, um herauszugeben!" sagte ^er.

„DaS verlange ich auch nicht, ehrlicher 

Mann," antwortete ich; „Nehm Er das we­

niges wenn ich reicher wäre, sv gäbe ich Ihm 

mehr. "

„Gott bewahre mich!" sagte der Wirths 

„fechstehalb Thaler! und Sie haben keinen 

halben verzehrt? wenn ich das nähme, so 

müßt' ich mich ja der größten Sünde fürchten!" 

„Nun gut!" antwortete ich; „hier ist ein 

halber Thaler. — Ist das da Sein Söhn^ 

chen, guter Freund?"
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„Ja! mein, kleinster; ich habe vier Jun­

gen. Der älteste lernt die Jägerei beim Ober­

förster in Pfuhl; der-zweite ist in der Stadt 

und will Studieren lernen; der dritte hütet 

die Pferde; und dieser da, kann noch nichts! 

Aber dumm ist der Junge nicht; er weiß die 

heiligen zehn Gebote schon ganz auswendig, 

und kann Noch nicht einmal lesen. Unser Herr 

Pastor sagt, der müßte ein Advokat wecdem"

Ich. Wie heißt der Knabe?

Wirth. August.

Ich. So heiße ich auch, Ludwig Au­

gust; und meine Schwester hieß Auguste! 

Komm her, lieber Kleiner! Sieh hier, wie dies 

Pferd läuft — gefällt es Dir? nimm es zu 

meinem Andenken, und wenn Du es einmal 

gebrauchst, so erinnere Dich eines Mannes, 

der Dir wünschte: daß Du ein braver Kerl 

werden möchtest."
Die Ältern wollten es durchaus nicht zu­

geben, daß August den Carl d'or behielte, 

und nur mit Mühe konnte ich sie überzeugen.
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daß sie durch die 23ern>eigerung dieses kleinen 

Geschenks mir eine große Freude rauben 

würden.

„Sie finfr noch schwach, mein Herr," 

sagte der ehrliche Wirth; ,, daö Reiten möchte 

Ihnen noch allzusauer werden, und Ihr Pferd 

ist so wol ein bischen wild. Kaspar soll die 

Kalesche anspannen, da setzen Sie sich mit'm 

Herrn Doktor drauf, und fahren nach der 

Stadt."

Ich nahm dieses Anerbieten an, wenn ich 

es auch nicht bedurfte; aber man muß guten 

Menschen ihre Freude nicht verderben, die sie 

empfinden, wenn sie uns einen Dienst leisten 

können.

Der Doktor setzte sich ganz behaglich auf 

den Wagen, zündete seine Pfeife an, und sah 

gerade so aus- wie einer, der da sagt — ich 

will schlafen:

„Sind Sie müde, Herr Doktor? fragte ich." 

Doktor. Wer in zwei Nächten nicht ge­

schlafen hat, kann wol müde seyn.
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Ich. Haben Sie gefährliche Kranke? 

Doktor. D nein! ich habe l'Hombre 

gespielt.

I ch. Spielen Sie gern?

Doktor. I nun! was soll man sonst 

thun.

Mein Doktorchen stng einige Mal an mit 

dem Kopfe zu nicken, und kaum waren wir 

von dem Steindamme herunter, fd entschlief 

er. Ich dachte mit dem ehrlichen Sancho: ge­

ben edeiyt sey der Mann, der den Schlaf er­

fand! Wir fuhren in einer Sandschelle, und 

die Bewegung der Kalesche war kaum fühlbar. 

Ich habe einen alten Edelmann gekannt, der 

nirgends anders schlafen konnte, als im Wa­

gen. Sein Kutscher wußte auch genau schon, 

wie lange die Ruhe seines Herrn dauerte, 

und'machte einen guten Weg zweimal, auch 

dreimal, je nachdem der Ort ihrer Bestim­

mung näher oder entfernter war. „Fahr 

sachte, Kaspar," sagte ich, der Doktor schläft 

so
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so sanft, und man muß keinen Menschen m 

seiner Ruhe stören.

„D, ich will ihm noch einS^dazu singen," 

antwortete Kaspar, und sing , an zu pfeifen. 

„Du wolltest ja singen, Kaspar, und Du 

pfeifst."

<„Unser Kantor, macht a\iä) immer erst 

so ein Gängelchen auf der Orgel, eh^ er die 

Weise angiebt."

„Nun so präludire nur, guter Junge, 

biö Du die Weise findest."

Kaspar pfiff einige Walzer, und fehlte 

keinen Takt, er war ja auch eines Gastwirths 

Knecht. Vielleicht wär ich an der Seite des 

Doktors auch eingeschlafen, wenn es nicht ein 

Zufall verhindert hätte, der gewiß den Schlaf 

vertreibt, und wenn man auch zwei Nächte 

l'Hombre gespielt hat.

„Was. liegt da!" rief Kaspar: „gewiß 

ein Kerl, der'n Trunk über'n Durft gethan 

hat, und indem singen auch die Pferde an 

zu schnarchen, und mein Brauner sich vom 

R. n. I. LH. C


